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156 Salomon ©eßnet: Sapfmiö.

fianbegmufeumg finbet man audj bie 93ilbniffe
Salomon ©eßnerg unb feiner ffrau ffubitf) irjei-
begger, bie Beibe toon ber meifterlidjen #anb
Slnton ©raffg flammen.

©ir möchten biefen furzen Slücfbticf auf basS

lieben unb Schaffen beg berühmteften Sürdjerg
ber Slofofozeit abfcljließen mit einem anmutigen
Slbfdjnitt aug bem Äebensbilb beg ©icfjterg, bag

3. 3- £jottinger 1797 erfdjeinen lieg, ©a mirb in
retzboller ffieife Salomon ©eßnerg fiiebe zu ben

Hinbern gefdjilbert: „®ag größte 23eljagen fanb
er an ben ©efprädjen ber treuherzigen ©ßrtidj-
feit, ober an bem fügen ©efdjmäße Hnbifdjer
©infalt unb Unfdfulb. Sobalb feine eigenen Hin-
ber laufen tonnten/ tuarb er in feinen Sieben-
ftunben ihr treuer ©efäßrte unb nahm an allen
ihren Spielen teil. 23alb führte er mit ihnen eine

ißoffe auf, toobei er bie brolligfte ÜRolle über-
nahm/ halb jagte er mit ihnen burclj Simmer

unb über 23öben fjinmeg. ©ag mar ein 3ubel für
bie kleinen/ baß, mer im irjaufe mar, an ihrer
3reube ben lebhafteren SInteil nehmen mußte.
Sludj in feinen älteren Sagen unterhielt er fiel)

fo gerne mit gutartigen unb moßlerzogenen Hin-
bem. Sie im Sdjoße 3U miegen, auf bem 3uße
3U fdjaufeln, ihre rnutmilligen Siedereien 3U er-
mibern unb auf irgenb eine ©eife 3U ihrem 33er-

gnügen tätig 3U fein, bag mar für ihn eine fiuft,
morüber er feiner liebften 33efdjäftigung bergef-
fen tonnte, ©ben bie ifjanb, melcße ^pinfel unb
3eber für bie Unbergänglidjfeit führte, fdjntßte
oft mit forgfamem fin Spieltoerf, um ba-
mit einem fröhlichen Knaben für ein paar Stugen-
blicfe bie Qeit 3U berfürzen." — Salomon ©eß-
nerg Söhne gelangten 3U hohem Slnfeljen, Hon-
rab ©eßner alg talentierter tpferbemaler unb
Heinrich ©eßner alg ©rbe ber 3^ma unb alg
„üHationalbudjbrucfer" ber £jelbetifdjen Svepublif.

23on Salomon ©ejüner.

Sin einem hellen ©intermorgen faß ©apßnig
in feiner SJütte; bie lobemben flammen ange-
brannter bürrer ÜReifer ftreuten angenehme
©arme in ber tfjütte umher, inbeö baß ber herbe
©inter fein Strohbach mit tiefem Schnee bebedt
hielt; er falj bergnügt burd) bag enge 3enfter über
bie mintridjte ©egenb hin. ©u herber ©inter, fo

fpradj er, bodj bift bu fdjön! fiieblicfj lächelt 13t

bie Sonne burd) bie bünnbenebelte fiuft über bie

fdjneebebedten ^ügel hin; flimmernber Sdjnee-
ftaub flattert umher, mie in Sommertagen über
bem Seid) tleine SJlüden im Sonnenfdjein tan-
3en. iliebticf) ift'g, mie aug bem ©eißen empor
bie fdjmarzen Stämme ber 23äume jerftteut fteßn,
mit ihren trumm - gefdjmungenen unbelaubten
Slften; ober eine braune iöütte mit bem fdinee-
bebeeften ©ad); ober menn bie fdjmarzen ßnune
bon ©ornftauben bie meiße ©bene burdjtreu3en.
Schön ift'g, mie bie grüne Saat bort über bag

3elb hin bie 3arten Spißen aug bem Sdjnee
empor hebt, unb bag ©eiß mit fanftem ©rrtn
bermifdjet. Sdjön glänzen bie nahen Sträuche,
ihre bünnen Sîfte finb mit ©uft gefdjmüdt, unb
bie bünnen umher flatternben 3nben. S^ar ift
bie ©egenb öbe, bie irjerben ruhen eingefcfjloffen
im märmenben Stroh; nur feiten fießt man ben

Fußtritt beg miliigen Stierg, ber traurig bag

Srennfjolz bor bie ^ütte führt, bag fein £nrt im
naßen ^ain gefällt hat; bie 33ögel haben bie

©ebüfcfje berlaffen, nur bie einfame SJleife finget

ihr Hieb, nur ber Heine Qaunfdjlüpfer hüpfet um-
her, unb ber braune Sperling fomrrtt freunblidj
3u ber ifjütte, unb piefet bie ßmgeftreuten Hör-
ner. ©ort, mo ber Slaudj aug ben 23äumen in bie

fiuft empor mailt, bort moßnet meine Pjülig!
33telleid)t fißeft bu 13t beim märmenben freuet,
bag fdjöne ©efidjt auf ber unterftüßenben iQanb,
unb benfeft an mid), unb münfdjeft ben

ling. Sich ^billig! mie fdjön bift bu! Slber, nicht
nur beine Sdjönfjeit hat mid) zur fiiebe gereizt.
© mie liebt' idj bid), feit jenem Sag, ba bem

jungen Sllerig zmo Siegen bon ber ffelfentoanb
ftürzten! ©r meinte, ber junge ifjitt; id) bin arm,
fprad) er, unb habe zmo Smgon berloren, bie eine

mar trädjtig; ad)! id) barf nidjt zu meinem armen
33ater in bie ^ütte zurüdfeßren. So fprad) er
meinenb; bu fafjeft ißn meinen, ?ßhitliö! unb mifdj-
teft bie mitleibigen Sränen bom Sluge unb naß-
meft aug beiner Heinen ^erbe zmo ber heften
Stegen; ba Stierig! fpradjft bu, nimm biefe Sie-
gen, bie eine ift trädjtig; unb mie er bor fjd'eube
meinte, ba meinteft bu audj bor $reube, med bu

ißm geholfen hatteft. £)! fei immer unfreunblid),
©inter! ©eine falote foil bod) nidjt beftaubt in ber

irmtte hangen, idj mill bennoclj bon meiner ipßil-
tig ein froßeg Hieb fingen; zmar ßaft bu alleg
entlaubt, zmar ßaft bu bie 33tumen bon ben

©iefen genommen, aber bu fotlft eg nid)t ßin-
bern, baß idj einen Hranz flechte, ©ptjeu unb bag

fdjlanfe ©miggrün mit ben blauen 331umen mill

15k Salomon Geßner: Daphnis,

Landesmuseums findet man auch die Bildnisse
Salomon Geßners und seiner Frau Judith Hei-
degger, die beide von der meisterlichen Hand
Anton Graffs stammen.

Wir möchten diesen kurzen Rückblick auf das
Leben und Schaffen des berühmtesten Zürchers
der Nokokozeit abschließen mit einem anmutigen
Abschnitt aus dem Lebensbild des Dichters/ das

I. F. Hottinger 1797 erscheinen ließ. Da wird in
reizvoller Weise Salomon Geßners Liebe zu den

Kindern geschildert: „Das größte Behagen fand
er an den Gesprächen der treuherzigen Ehrlich-
keit/ oder an dem süßen Geschwätze kindischer

Einfalt und Unschuld. Sobald seine eigenen Kin-
der laufen konnten/ ward er in seinen Neben-
stunden ihr treuer Gefährte und nahm an allen
ihren Spielen teil. Bald führte er mit ihnen eine

Posse auff wobei er die drolligste Rolle über-
nahm/ bald jagte er mit ihnen durch Zimmer

und über Böden hinweg. Das war ein Jubel für
die Kleinen/ daß/ wer im Hause war/ an ihrer
Freude den lebhaftesten Anteil nehmen mußte.
Auch in seinen älteren Tagen unterhielt er sich

so gerne mit gutartigen und wohlerzogenen Kin-
dern. Sie im Schoße zu wiegen, auf dem Fuße
zu schaukeln, ihre mutwilligen Neckereien zu er-
Widern und auf irgend eine Weise zu ihrem Ver-
gnügen tätig zu sein, das war für ihn eine Lust,
worüber er seiner liebsten Beschäftigung verges-
sen konnte. Eben die Hand, welche Pinsel und
Feder für die UnVergänglichkeit führte, schnitzte

oft mit sorgsamem Fleiße ein Spielwerk, um da-
mit einem fröhlichen Knaben für ein paar Augen-
blicke die Zeit zu verkürzen." — Salomon Geß-
ners Söhne gelangten zu hohem Ansehen, Kon-
rad Geßner als talentierter Pferdemaler und
Heinrich Geßner als Erbe der Firma und als
„Nationalbuchdrucker" der Helvetischen Republik.

Daphnis.
Von Salomon Geßner.

An einem hellen Wintermorgen saß Daphnis
in seiner Hütte) die lodernden Flammen ange-
brannter dürrer Reiser streuten angenehme
Wärme in der Hütte umher, indes daß der herbe
Winter sein Strohdach mit tiefem Schnee bedeckt

hielt: er sah vergnügt durch das enge Fenster über
die wintrichte Gegend hin. Du herber Winter, so

sprach er, doch bist du schön! Lieblich lächelt izt
die Sonne durch die dünnbenebelte Luft über die

schneebedeckten Hügel hin) flimmernder Schnee-
staub flattert umher, wie in Sommertagen über
dem Teich kleine Mücken im Sonnenschein tan-
zen. Lieblich ist's, wie aus dem Weißen empor
die schwarzen Stämme der Bäume zerstreut stehn,
mit ihren krumm - geschwungenen unbelaubten
Ästen) oder eine braune Hütte mit dem schnee-
bedeckten Dach) oder wenn die schwarzen Zäune
von Dornstauden die weiße Ebene durchkreuzen.
Schön ist's, wie die grüne Saat dort über das

Feld hin die zarten Spitzen aus dem Schnee

empor hebt, und das Weiß mit sanftem Grün
vermischet. Schön glänzen die nahen Sträuche,
ihre dünnen Äste sind mit Duft geschmückt, und
die dünnen umher flatternden Faden. Zwar ist
die Gegend öde, die Herden ruhen eingeschlossen
im wärmenden Stroh) nur selten sieht man den

Fußtritt des willigen Stiers, der traurig das

Brennholz vor die Hütte führt, das sein Hirt im
nahen Hain gefällt hat) die Vögel haben die

Gebüsche verlassen, nur die einsame Meise singet

ihr Lied, nur der kleine Zaunschlüpfer hüpfet um-
her, und der braune Sperling kommt freundlich
zu der Hütte, und picket die hingestreuten Kör-
ner. Dort, wo der Rauch aus den Bäumen in die

Luft empor wallt, dort wohnet meine Phillis!
Vielleicht sitzest du izt beim wärmenden Feuer,
das schöne Gesicht auf der unterstützenden Hand,
und denkest an mich, und wünschest den Früh-
ling. Ach Phillis! wie schön bist du! Aber, nicht
nur deine Schönheit hat mich zur Liebe gereizt.
O wie liebt' ich dich, seit jenem Tag, da dem

jungen Alexis zwo Ziegen von der Felsenwand
stürzten! Er weinte, der junge Hirt) ich bin arm,
sprach er, und habe zwo Ziegen verloren, die eine

war trächtig) ach! ich darf nicht zu meinem armen
Vater in die Hütte zurückkehren. So sprach er
weinend) du sahest ihn weinen, Phillis! und wisch-
test die mitleidigen Tränen vom Auge und nah-
mest aus deiner kleinen Herde zwo der besten

Ziegen) da Alexis! sprachst du, nimm diese Zie-
gen, die eine ist trächtig) und wie er vor Freude
weinte, da weintest du auch vor Freude, weil du

ihm geholfen hattest. O! sei immer unfreundlich,
Winter! Meine Flöte soll doch nicht bestaubt in der

Hütte hangen, ich will dennoch von meiner Phil-
lis ein frohes Lied singen) zwar hast du alles
entlaubt, zwar hast du die Blumen von den

Wiesen genommen, aber du sollst es nicht hin-
dern, daß ich einen Kranz flechte, Epheu und das
schlanke Ewiggrün mit den blauen Blumen will



Stbolf ©djmittßenner: triebe auf ëtbeti.

id) butdjeinanbet ftecf)tcn; unb biefe Steife, bie

id) geftern fing, foil in i^rer Irjütfe fingen; ja id)
toill bid) if)r K)eutc bringen unb ben lit0113; fing
ißt bann bein ftoßed Sieb; fie toirb freunbücf)

tädjelnb bid) anteben, unb in ißret deinen ganb
bie ©peife bit reicßen. Ö tote toirb fie bid) pfle-
gen, toeil bu bon mit fommft!

triebe auf (£rben.
S3on SIboif ©djmittljennei.

@3 gibt ein ©örflein, liegt alfo fernab bon
aller Sßelt, baß gute unb fd)led)te SJtär ?toei

ajlonate fpäter bortïjin fommt, aid fonft an

irgenb einen ffled in beutfdjen ilanben. 60 ge-
fdjalj ed, bag man um bie 233eißnacßtd3eit bed

ffaßted 1648 im felbigen ©otfe nodj nidjt toußte,
baß nad) breigigfägrigem i^riegdjammer triebe
toorben toar im Saterlanb, unb bodj batten bie

Herren ©efanbten 3U fünfter unb Ddnabtüd
fdjon am 25. Oftober mit umftänblicfjer ffeiet-
licßfeit bad let3te große ^ktnftum gefet3t. Salb
nad) SJlartini 3toat ift ein faljtenber ©efetle ge-
fommen, ber ergägtte im SBirtdßaud, ed fei fgneb'
im 91eid), unb er felber ßabe gefeßen, toie bie

Sauern brunten am ©trom auf ber irjeetftraße
ißre ©djtoeine 3U Sftarft getrieben ßätten; aber
niemanb glaubte ed il)m. ©inet ßolte ben alten
©ißulmeifter. ©er füßlte bem fjremben auf ben

£>aßn burd) allerlei fragen. 2lld ber ©efetle er-
3äßlte, baß er auf ber Ijoljen ©djule 3U ^3abua
getoefen fei, unb baß man bort jeßt ben Stoß-
begen unter bem 9\otffdjoß trage, ba raunte ber

©djulmeifter ben anberen 31t: „Staut il)tn nid)t,
'd ift ein fiateinifdjer," unb fd)ier gar ßätte ber
2ßanberdmann für feine "yniebendbotfdjaft ©djläge
befommen.

60 toäßnten fid) bie fieute mitten im i?rieg.
SBer ettoad in $elb ober Söalb 311 fdjaffen batte,
naßm einen guten ©efellen mit. Slbtoedjfelnb tru-
gen fie bad Feuerrohr, unb eße fie an bie Slrbeit
gingen, fudjten fie bad llmlanb ab; toäßrenb ber
eine I00I3 mad>te ober äderte, ftanb ber anbete
auf Sßadje. Einigemal fjatten fid) ©etoappnete
gegeigt; bie tourben burd) ©djüffe bertrieben. Ob
ed berfprengte ©olbaten innren ober Slaubgefin-
bei, toußte man nidjt. SUlfonntäglidj fügte ber
Pfarrer bem großen ffircßengebet bie Sitte um
ben eblen ^rieben bei, unb faft alle anbermal ließ
er fein Äieblingdlieb fingen: „21cß ©Ott, Pom
Gimmel fiel) barein, unb laß bid) ed erbarmen!"
©r toar ftimmlod, feit ißm bie Kroaten ben ©djtoe-
bentrunf mit ßeißem Sßaffet gegeben Ijatten, unb
er ßatte feitbem feine gute ©tunbe meßr. SIbet
er berfaß nodj fein ©ienftlein, unb bie fieute ber-
ftanben igten girten, audj fonnten fie fid) alle

naß 3u tßm ßeranfeßen. fftieg, ^eft unb fjunget
gotten aufgeräumt.

©0 toar ber Sag bor bem ©ßriftfeft ßeran-
gefommen. 91iemanb badjte meßt an bie ff'rie-
bendbotfdjaft bed Äateinifdjen. 91ur eine ßatte fie
nidjt bergeffen. ©ad toar bed Dladjtwädjterd alte
SRutter. ©ie ßatte bor fünf fjaßren ein bofed @e-

Sag ©enfmal für Salomon ©egncr in ber ?ßlatjfpitj-
ipromenabe in ßürici). spijot. SB. ®aira?.

Adolf Gchmitthenner: Friede auf Erden.

ich durcheinander flechten) und diese Meise, die

ich gestern fing, soll in ihrer Hütke singen) ja ich

will dich ihr heute bringen und den Kranz) sing

ihr dann dein frohes Lied) sie wird freundlich

lächelnd dich anreden, und in ihrer kleinen Hand
die Speise dir reichen. O wie wird sie dich pfle-
gen, weil du von mir kömmst!

Friede auf Erden.
Von Adolf Gchmitthenner.

Es gibt ein Dörflein, liegt also fernab von
aller Welt, daß gute und schlechte Mär zwei
Monate später dorthin kommt, als sonst an

irgend einen Fleck in deutschen Landen. So ge-
schah es, daß man um die Weihnachtszeit des

Jahres 1648 im selbigen Dorfe noch nicht wußte,
daß nach dreißigjährigem Kriegsjammer Friede
worden war im Vaterland, und doch hatten die

Herren Gesandten zu Münster und Osnabrück
schon am 25. Oktober mit umständlicher Feier-
lichkeit das letzte große Punktum gesetzt. Bald
nach Martini zwar ist ein fahrender Geselle ge-
kommen, der erzählte im Wirtshaus, es sei Fried'
im Neich, und er selber habe gesehen, wie die

Bauern drunten am Strom auf der Heerstraße
ihre Schweine zu Markt getrieben hätten) aber
niemand glaubte es ihm. Einer holte den alten
Schulmeister. Der fühlte dem Fremden auf den

Zahn durch allerlei Fragen. Als der Geselle er-
zählte, daß er auf der hohen Schule zu Padua
gewesen sei, und daß man dort jetzt den Stoß-
degen unter dem Rockschoß trage, da raunte der

Schulmeister den anderen zu: „Traut ihm nicht,
'6 ist ein Lateinischer," und schier gar hätte der

Wandersmann für seine Friedensbotschaft Schläge
bekommen.

So wähnten sich die Leute mitten im Krieg.
Wer etwas in Feld oder Wald zu schaffen hatte,
nahm einen guten Gesellen mit. Abwechselnd tru-
gen sie das Feuerrohr, und ehe sie an die Arbeit
gingen, suchten sie das Umland ab) während der
eine Holz machte oder ackerte, stand der andere
aus Wache. Einigemal hatten sich Gewappnete
gezeigt) die wurden durch Schüsse vertrieben. Ob
es versprengte Soldaten waren oder Naubgesin-
del, wußte man nicht. Allsonntäglich fügte der
Pfarrer dem großen Kirchengebet die Bitte um
den edlen Frieden bei, und fast alle andermal ließ
er sein Lieblingslied singen: „Ach Gott, vom
Himmel sieh darein, und laß dich es erbarmen!"
Er war stimmlos, seit ihm die Kroaten den Schwe-
dentrunk mit heißem Wasser gegeben hatten, und
er hatte seitdem keine gute Stunde mehr. Aber
er versah noch sein Dienstlein, und die Leute ver-
standen ihren Hirten, auch konnten sie sich alle

nah zu ihm heransetzen. Krieg, Pest und Hunger
hatten aufgeräumt.

So war der Tag vor dem Christfest heran-
gekommen. Niemand dachte mehr an die Frie-
densbotschaft des Lateinischen. Nur eine hatte sie

nicht vergessen. Das war des Nachtwächters alte
Mutter. Sie hatte vor fünf Iahren ein böses Ge-

Das Denkmal für Salomon Geßner in der Plalzspitz-
Promenade in Zürich. Phot. W. Galtas.
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